
Duo homines afcenderunt in templum,
ut orarent.

Es gierigen zwey Menschen hinauf in -en
Tempel , zu betten. Aus dem Sonntäg¬
lichen Evangelio beyLitca c . ig. v . io.

Intravit JESUS in quoddam Caftellum.
JEsus tratte in einen Flecken. Aus dem

Festtäglichen Evangelio beyLuca c. io . v . 38.

In gantz gleicher Wider-Hall anf einen
allzuhoch lautenden Thon wäre zwar die Ehr-
geitzige Antwort , mit welcher Tiberius der
Kayser den auch nicht gar nidcrträchtigcn
Vortrag eines Welt - weisen abgefertiget.
In einer Unterredung , so beyde mit einander

ungefähr gepflogen , begunte der letztere die Verdiensten sei»
nes Griechen -- Lands , und die Verpflichtung der Stadt Nom
gegen dasselbe über die massen zu erheben, nur der Ursachen,
daß die Römer von denen Griechen ihre Götter empfangen
hätten . Allein Tiberius wolle daran keine solche Wohlthar

A 2 erken-
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erkenne«/dero Rom nicht einen gleich - gewichtigen Widergclt
stellen mögte ; und auch in der That schon gestellet habe. Dero«
halben widersetzte er dem Prahlerischen Griechen nur diesen
kurtzen Bescheid : 8i Oeos dederuvt , Lsstares scceperunt.
Die uns Götter gegeben / haben hingegen von und an uns
Kayser empfangen . Viele verdammen solche Antwort einer
höllischen Hoffart , die sich über die Himmel erhoben/ und de¬
nen Göttern an die Seith gesetzet hat. Ich aber vermeyne:
Tiberius habe mit dieser Rede, in sich selbst/ gar nicht zu viel
gesagt. Götter/ so von Menschen gegeben seynd/ mögen auch
mit Menschen ersetzet werde«/ und man kan bald ein besserer
Mensch feyN / als ein solcher Gott . Gleichwohlen hat Tibe¬
rius gefehlct/daß er sich und seines gleichen deme gleich gehal¬
ten / was er vor eine Gottheit gehalten hat. Mir aber ist
dannoch sein Ausspruch zur Vorschrifft / dero ich in etwas
nachahmen kan . Die Gutthaten des Himmels gegen die Er¬
den seynd zwar zahlreicher als seine Stern / und ihre Sand-
Körnlein : wir mögen sie mit unseren Danck - Opfern so we¬
nig vergelten/als den K ümmel mit unseren Händen erreichen.
Die allergröste aus diestn Wohlthaten ist die Menschwerdung
des Sohns GOttes ; worinn GOtt den Menschen angenom¬
men/und der Himmnl unserem Erd - Boden seinen GOtt zu-
gelifferet hat. Ich muß / und ich will auch gerne bekennen,
daß solche Gaab gantz unerstattlich seye/ und kein Preiß der
Erden erklecke/ diesen Schatz des Himmels zu bezahlen. Ich
rede aber dannoch fast wie Tiberius : ich sage rund heraus:
5i Deutn dedit , Eeginam accepit. Hat uns der Himmel
unseren GOtt gegeben / so hat doch er auch von uns seine
Königin empfangen . Das erste ist geschehen in der Mensch¬
werdung des Sohns GOtteS . da er auf die Erden sich herab¬
gelassen / das andere in der Himmelfahrt seiner Mutter / da
sie in den Himmel ausgenommen worden. Und an dieser
Königin hat die Erden dem Himmel zwar nichts gleichgülti-
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ges zugeschicket , aber doch was unschätzbares . Hodie , be-
diene ich mich dabey gar füglich deren Worten des Mariani¬
schen Abbtens Bernardi : Hodie terra noltra pretiofum S. Bemar.
munus direxit in coelum, ut dando & accipiendo amici- / em - *

tiarum felici fasdere copulentur humana divinis,terrena
caeieftibus. Ein sehr kostbares Geschenck hat die Erden an¬
heut dem Himmel übersendet. Nun ist es dahin gekommen/
daß nicht immer nur die Erden dem Himmel / sondern auch
der Himm ' l unserem Erden « Creyß verbunden seye. vanda
& accipiendo felici faedere copulantur . Wir Jnnsassm
der Erden möge » auch einmal prangen/und sagen : Si Deum
dedit , Reginam accepit . Hat uns der Himmel einen GOtt
gegeben so haben wir ihm änheut dagegen seine Königin ein-

gelifferet. Hat uns der Himmel gegeben an seinem Göttli¬
chen Kleinod einen himmlischen Jaspis / in welchen Edelstein
sich drcy Farben » ' reinigen / wie in der Persohn Christi/ der
Leib / die Seel / und die Gottheit ; so haben wir ihn anheut
dagegen beschenckt , mit einem auch ungemeinen Smaragd/
der grünet und zugleich stammet / an jener Fra » / die eine
Mutter / und zügle ch eine Jungfrau gewesen / und die als
eine Mutter ihre Blühte nicht gemüsset/ und als eine Jung¬
frau das Liecht gebohren hat . Hat der Himmel uns zuge-
fandet einen Göttlichen Elias / der / wie jener irrdische dem

verstorbenen Knaben seinen verblasten Lebens- Athem wie¬
derum eingehauchet/ da er ihn ergriffen und geküffet / also
unserer Menschlichen Natur das Heyl gebracht/ da er sich mit

der menschlichen Nat « r vereinigte ; so haben wir ihm heut

dagegen eine vollkomn euere Jnnwohnerin / als die Wittib zu
Sarephta gewesen/überlassen an Maria , die nicht einen

Mann GOttes / sondern GOtt selbst/ nicht allein in ihrem

Haus / sondern auch in ihrem Mütterlichen Leid beherberget/
und nicht nur mit Wasser und Aschen - Brod / sondern mit

ihrer Jungfräulichen Milch gcnährek hat . Haben wir von
A z dem



. _ ( 6 ) HFDK-_dem Himmel a« ftincm Erd - Printzen einen König erhalten/Matth n. der auch den allerweisesten König weit vorgeschritten/indeme
er noch heiligere Sprüch und Lehren in die Welt eingeführet;
fo hat der Himmel anhcut dagegen von uns zu sich aufgenom«

J. H& C.14. men eine Fürstin / welche auch die kluge Thecuiterin übertrof-
fen/da diese iwt einen schuldigen Absalon nach MARIA
aber viel tauft rd Sünder in den Himmel gebracht. Und
dieses ist auch unser Vortheil , welchen wir aus dem Verlust
ihrer Persohn noch ziehen : daß nur wir sie, nicht sie uns aus
denen Augen verehren , dann sie sichet noch immer auf
unsere Nöthen . Ihre Gegenwart ist dieser Welt entzohcn
worden , nicht ihr Schutz , der vielmehr mit ihr gestiegen ist,aber doch von uns nicht entfernet worden . Die Farben an
der Tauben -Halß zeigen sich bey der Sonn , und so schimme¬
ren anjetzo die Vortreffüchkeiten marine bey dem Liecht der
Glory vielmehr , als bevor , in die Augen deren Menschen.
Wie der Mond zum meisten auf Erden würcket,wann er an
dem Himmel zum höchsten stehet, nicht anderst ist MARIA
nunmehro noch mehr begwaltiget und beschäfftigct , uns Men¬
schen in den Himmel zu beförderen, nachdem sie in selben schon
ausgenommen, und über alle Engel erhöhet worden . Dero-
halbcn wird sie auch in gegenwärtigen GOttes > Haus zwar
allzeit , aber doch besonders an dem Tag ihrer Himmelfahrt
von denen jenigen verehret und angeflehet , die nur bitten um
ihren Sergen in jener Stund , welche uns Menschen entweder
eine Morgen - Röthe zu dem ewigen Freuden - Tag wird , oder
eine Abend Demmerung ist , darauf eine unendliche Nacht
folget : in dr? Sterb - Stund . Und sie feynd auch gar
wohl daran , daß sie dieses Zihl zu treffen , auf MARIAM
ihre Absicht richten. Dahin seynd wir von Christo selbsten- gewiesen worden . Er hat mit zur Erden geneigten Haupt

Jam . 19. seinen Geist aufgegeben : Et snclinato capite tradidit fpi-ritum . Man bewunderet nicht umsonst diese Gebärdung
des
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des sterbenden Erlösers, nicht umsonst, und nicht nur darum,
daß ansonsten alle Sterbende das Haupt zuruck ziehen , son¬
dern forderist , weilen auch die , so sich in allen anderen nach
ihrem Göttlichen Lehr - Meister geformet , im Sterben doch
ihre Angesichter gegen dem Himmel erhoben. Unter denen
Aposteln hat Petrus anverlanget und ausgewürcket, daß ec
nmgekehret gccreutziget worden , auch der Ursach , wie Chry-
sostomus vermeynet , daß er auch in der Leibs - Stellung den
Weeg gegen den Himmel gleichsam antrette , und mit denen J *-

Augen dahin sehen mögte , wohin er gienge . Tanquam qui
a terra in coelum iter faceres . Unter denen Beichtigern
wolte Martinus auch mit Vermehrung seiner Leibs - Schmer-
tzen die Wohnstadt deren Freuden, den Himmel nicht ehender
aus denen Augen,als den Geist aus dem Leib lassen, sinke /» nt.
me potius coelum quäm terram afpicere . Was thlM
nun diese , und mehr andere ? wie verhalten sie sich ihrem
Lehrmeister so ungleich , da sie ihm zum meisten gleichen sotten:
an dem Ende . Ey ja wohl ungleich ! sie folgten ihn eben
Hierinfalls gantz genau . E selbst hat sie mit seinem Beyspiel
unterrichtet , im Sterben die Augen gegen dem Himmel zu
erheben, weilen er in seiner. Tod das Angesicht gegen die Er¬
den geneiget. Nemlich > zur Zeit seines Hinscheydens befän¬
de sichMaria auf Erde i unter dem Creutz . Sie wolte er
noch einmal ansehen , bever er die Augen schlieffe , uns aber
eben dardurch die Augen eröffnen , zu erkennen , wohin wir in
dem Tod schauen müssen , daß wir einen Trost sehen mögen:
auf sein Creutz , und auf seine Mutter . Diese mächtigste
Schützerin deren Sterbenden ist nunmehro in den Himmel
ausgenommen, dahero müssen ihr unsere Blicke und Seuffzer
nachgeschicket r,erden , so fern wir dorthin sehen wollen in den
Tod , wohin Christus die Augen gerichtet, da er den letzten
Athem geschöpffck . Er zwar bedarffte ihres Schutzes nicht,
wir aber einer so nützlichen Lehr. Man will bemercket ha¬

ben.

1

&



_ MM C 8 ) MM _ _den , das der Storch seinem Nest ein Maßholder « Ast ein«
flechte/ als ein Schutz« Mittel wider die Raub -Vögel/welche
dieses Holtz scheuen. Weit sicherer ist/ daß wir uns auf dem
Sterb - Beth gegen alle Anfälle nicht besser versicheren mö«
gen/üls durch Beilegung des Schutzes MARL ® , welche sich

sccü. u. selbst in der Schrifft mit diesem Baum vergleichet : Quafi»• *• Platanus exaJtata fum . Obwohlen die Ersprießlichkeit sei¬
ner Überschüttung nur ein Schatten ist gegen den Schutz M A-
Rije. Ihre Tröstungen am Ende des Lebens seynd denen
am Leib und Seel geängstigten Menschen erquicklicher / als
der Abend Th«» / denen für der übertragenen Sonnen « Hitz
gleichsam lechzenden Erden « Gewächsen. Und diese Trost«
reiche Lehr wird andermahlen gar billich an diesem Orth und
an diesen Tag durch die gantze Rede von denen Christlichen
Lob « Rednern vorgetragen und erkläret. Mir aber muß schon
erlaubt werden/ daß ich davon zu reden noch in den Eingang
den Schluß mache/ und bey diesem Schluß anfange zu spre«
chen von einer Sach / die mir ein Umstand der-Zeic allen an¬
deren Gegen « Ständen vorrucket/ und meine Gedancken und
Wort mit süssen Gewalt an sich rcisset.

Wir erneueren anheunt ein Hundert Jahr alte Andacht
und öffentliche Verehrung der Mutter GOttes in dero Gna¬
den « reichen Bildnuß / welche Ferdinandus der Dritte Glor-
würdigsterGedächtnußRömischeKayscr( wie ihr vernehmen
werdet ) in seinen kriegerischen und Gefahr - vollen Zeiten sich
gar ersprießlich gefunden hat. Ich kan nicht sagen , daß un¬
sere Zeiten und Gefahren ( GOtt allein seye Danck darvor)
denen seinigen gleichen. Jedoch jene / unsere Zeiten / seynd
wohl auch nicht die beste/und diese/ die Gefahren, nicht klein.
Solchemnach wird erforderet / daß ich bey solcher Feyerlich-
keit abermahl das Vertrauen auf den Beystand GOttes
durch die Fürbitt marine j» euren Gemächern, Christliche
Seelen ! entweder ermuntere, oder vermehre . Zu diesein

Ende
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Ende kan ich nichts tauglicheres Vorbringen , als was in

Evangelio des heuntigen Sonntags Christus von anderen

Menschen , und was das Evangelium des heuntigen Fest-

Tags von Christo selbst vermeldet . In dem Sonntäg¬

lichen Evangelio bezeuget Christus : Duo homines afcen-

derunt in templum , ut orarent , Zwey Menschen seyen

zugleich im Tempel gangen , zu betten . So viel kan und

werde ich sagen von euch , da ihr euch heunt Paar - weis

durch einen feyerlichen Bitt - Gang aus diesen GOttes-

Haus in den hohen Ertz - Dom erhebet , nur zu betten ; eben

darum aber hier und alldort erscheinet , nicht wie bepde,

sondern nur wie einer aus jenen Menschen , welche Christus

beschrieben . Nicht wie der hochmürhige Pharisceer mit de¬

nen Andachten zu prangen , dadurch der Verdienst ver¬

schwendet , und die Armuth der innerlichen Andacht ver-

rathen wird , wie das Holtz wenig Flamm hat , waches viel

Rauch machet . Nicht wie dieser , sondern wie . der Bußfer¬

tige Publican , unsere Sünden zu bekennen , und eeren

Straffen abzubitten ; dann wir neigen das Geschier , in

welchem wir aus dem Fluß unsere Labung schöpfen , und ' so

müssen wir uns für GOtt verdemüthigcn , wann wir seine

Gnaden und Hülff fassen selten . Elisceus hat einmahl ge- % • 6-

würcket , daß der Stahl , welcher jonst sincket , geschwum-

Men , und das Holtz , welches sonst oben schwimmet , gesun-

cken scye. Christus aber belehret uns anheunt , daß allzeit luc - lS-

die , so sich sechsten erhöhen , erniedriget , und die , so sich
" ' " '

erniedrigen , erhöhet werden . Nach dieser Anleitung wird

einen jeden aus euch Andacht und Demuth , wie einer den

anderen in dem heuntigen Bitt - Gang begleiten . Daraus

aber folget , daß ich von euch sagen könne , was von Christo

in dem Fest - tägigen Evangelio berichtet wird , inteavie

JESUS in quoddam Caftelium , Ec seye i» einen Flecken

getretten , der mit einem Nahm angrdeuket wird , so auch
B vesten



_ 4Sm C io ) MM _Veste» Plätzen gemein ist : Cafteilum. Ich säge : Heuntfolget ihr Christo Hierinfalls auf den Fuß nach ; da ihr voneiner Marianijchen Kirch in die andere schrecktet/ betrettetauch ihr die allervesteste Platz / die sicherste Vestungen . inLemplum . in Oack -Ilum . Und ich will durch diesen Auß-spruch nichts anderes erwehnen / weder daß die in denen ge-heiligten Tempeln durch feyerliche Andachten gesuchte und er¬langte Fürbitt MARIAE zur Kriegs - Zeit der sicherste Schirmund die nachdrücklichste Hülff seye . Dieses Hab ich nun ge¬sagt ^ dieses werde ich erweise» / der Mutter GOttes zurEhre / ihren Verehrern zum Trost ; Folgsam : euch allen zurLust / als welche der RuhmMa.ru eben so viel / oder nochmehr als der eigene Trost ergötzet. Man vernehme mich.
W >Nter denen zierlichen Ehren - TitulN / welche aus der

heiligen Schrifft / wie aus einer Schatz - Kammer ge¬hoben / und der Göttlichen Mutter / wie ein Gcschmuck zuge-leget werde» / seynd auch drey / die auf einem Orth beysammFrovtrh.j. stehen. Der weise Mann hat dem Buch / worinn er seineSprichwort zusamm gesetzet , auch den Abriß eingetrageneines Hauses / welches sich die Weißheit selbst auftrbauet/Sapientia asdificavit fibi donium , nicht weniger ausgezie-rct / excidit columnas feptem , auch eingeweyhet / immo-lavit viftimas suas . und zugleich wohl versehen Hat/Milcm
'evinum , & propofuit tnenfam fuam . Uber dieses berich¬tet er noch / daß in dieses Hause viel Gäste geladen / aberin dieser Einladung das Haus selbst nicht mehr ein Haus/sondern eine Stadt und eine Vestung genannt ward. Mintancillas fuas , ut voearent ad arccm , & ad moenia civi-s . iiiefom. tatis . Der gantze Entwurfs wird von dem Heil . Jldefonsostrm. uit. und anderen Lehrern der Mutter GOttes zugeeignet . Allesieojjumft. wird auf ihre Vollkommenheit ausgedeutct . Das Gebäudein sich selbst stellet uns die Mutterschafft GOttes für / wel¬

che
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che der Grund und der Givfel ihrer Furtreflichkeiten ist:
Sapientia aedificavit fibi domum . Die Auszehrungen ent«
werffen ihre natürliche Gaaben : excidic oolumnas. Durch
die Einweyhungen werden die übernatürliche Gnade» / so
ihr von GOtt / immolavit vi £Hmas fuas , durch den über«
flüßigen Vorrath alle Gaaben und Gnaden / so uns von ihr
zukommen/ gar sein abgebildet : Mifcuit vinum , & pro*
pofuit menTam fuam . Gar fein lautet alles dieses / wie
reimt sich aber wohl , daß sie in denen Worten der Einla¬
dung nicht nur ein Haus , sondern auch eine Stadt und eine
Vestung benambset werde ? ist sie nur ein Haus / wie ist sie
eine ganye Stadt ? ist sie eine gantze Stadt / wie ist sie nur
ein vestes Schloß ? wie ? 8ub diverfo refpeäu , sagen die
Schulen gar offt / und wir müssen ihnen allhier Nachreden.
In Ansehung und nach Unterschied deren Geladenen bezeiget
MARIA auch ungleiche WürckungM / und von diesen traget
sie auch unterschiedeneEhren « Nahmen. Das Haus ist eine
rigenthumliche Wohnung. Die Stadt eine Gemeine . Das
Schloß eine Besondere. In Ansehung des Sohn GOttes
istMaria, ein Haus/sein eigknthumliche Wohnung / darinn
er dem Leib nach gewöhnet / und sich selbe so eigen gemacht/
daß sie keines anderen Mutter feyn konte . In Ansehung
aller Christen ist MARIA eine Stadt / ein allgemeine Zu¬
flucht - Stadt / weilen sie allen einigen Schutz angedeyen
lasset. In Ansehung ihrer besonderen Verehrer istMARIA
wiederum ein engerer Platz / ein vestes Schloß / weilen sie
diesen auch einen besonderen Schirm leistet / und sie gantz
und gar unüberwindlich machet. Von ihr ist / daß sie nicht
überwunden werde« / und durch sie geschieht / daß sie über¬
winden . So gar dem Obsieger des Todts ihren Göttlichen
Sohn beliebte/ dieses letztere an sich selbsten zu weisen . Er
zohe einstens in Bethanien / wider dm Todt in das Feld
zu ziehen / und ihm einen/ dessen Leib er schon vier Tag in

B 2 den



_ MM ( - - ) MM _den Grab , und dessen Seel er in der Vorhöll eben so langgefangen hielte / wiederum abzuzwingen . In solchen Ge-
dancken fortschreittend / naher er dem Grab des verstorbenen

Jatm. u. Lazari : Venit itaque JRSUS , & invenit eum jam qua-tuor dies in monumento habentem . Und wie fliehetder Todt noch nicht daraus , wann so gar ein Stein dieKrafft hat , durch seine Annäherung das Gisst zu entfer¬nen ? nein ! Christus haltet seine Macht noch inn / und waserwartet er? nichts anderes / als daß eine geruffen werde,welche Maria heisset. Martha muß ihre SchwesterMaria ruffen , und zwar nach dem Geheiß des HErrn
selbst. Kt ciitn h»c dixiffet , abiit , & vocavit Mar'amfororem fuam filentro , dicens : Magifler adel> , Sc vo-• cat te. Nachdem Maria geruffen worden , so bald sichMaria eingeflellet , hat Christus den Todt geschlagen,und den Todten belebet. Sie klaget , und Christus weinet;■ aber auf diese Zäher folgere ihr ciutziger Trost : das Leben
ihres Bruder , wie auf die Regen - Tropfen der Regen - Bo¬
gen . Sie bittet , und Christus ruffet , aber für diesen Rufmüsse sich der Todt wie Caligula für den Donner verstecken,
Lazarus hingegen aus dem Grab hervor tretten . Wenigstder Nahm marle muß erschallen , MA1UAmuß geruffenwerden, wo Christus einen Sieg ausüben , und noch viel¬
mehr , wo er einen verleihen soll . Dahin Hab nicht ich,sondern schon vorlängst Chrysologus , die Evangelische Be-S. Chrrfol. gebenheit ausgelkget . Veniat Maria , verdat materniSerm. tS. nominis bajula , ut videat homo Chriftum VirginalisUteri habitafle fecretum , quatenus prodeant ab inferis
mortui , mortui exeant de fepulchris . Christus hat denTodt nicht ehender besieget , als die jenige geruffen wor¬den , welche den Nahm seiner Mutter getragen , nicht, daßer nicht anderst fönte , sondern weilen er nur also wolte,und wir erkennen sotten , wie gerechte Siege verliehen

wer-
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werden : durch AnruffungMarIjE , durch Einlegung ih-
rer Fürbitte.

Mttt den einen und anderen kommen die Siege , und
ohne denselben erfolgen sehr offt schwäre Niederlagen . Mir
scheinet , ich hatte in der Bibel zwey Bilder gefunden,
worauf diese Sach sehr deutlich entworffen ist. Auf einen
ist zu sehen , wie der unschuldige Abel unter dem Mord-
Keil des gottloser Cain erlieget. Auf den anderen , wie
Jacob denen Nachstellungen des ebenfalls Bruder - häßigen
Esau glücklich entgchet . Ich lehrne in Ansehung des ersten,
daß die Verfolgung deren Gerechten nicht viel jünger scye
als die Welt selbst , und auch , daß durch Göttliche Ver¬
hängnuß nicht allzeit der Siege seye , wo das Recht ist.
Gewiß , Cain hat an dem Hirten Abel nur ein unschuldiges
Lamm erleget. Ihm wäre an seinem Bruder nichts ande¬
res mißfällig , als daß dessen Opfer GOtt wohlgefällig
waren . Die Wachtel stimmet ihr Trauer - Gesang an,
wann der Mmd hell aufgehet , und der neidige Cain hat
diesen Vogel nachgeartet . Ihn betrübet nur , was seinen
Bruder erfreuet. Wohl recht hat nach der Zeit Anacharsts
gesprochen , da man ihn fragte , warum die Mcnschen so offt
trauren , und er zur Antwort versetzte , weilen ihn nicht
nur das eigene Übel , sondern auch das frembde Gut über¬
lästig ist . Auch Cain ward mehr von letzten als ersten ge-
plaget worden . Solche Kranckheit des Gemüths ist endlich
in eine Raserei) ausgebrochen. Sein Hertz hat den Neid
empfangen , und den Todt gebohren. Stahl und Eisen,
die wir zu Schwerdt und Degen schärffen und spitzen , wer¬
den ticff in der Erden ausgekochet ; und so hegete Cain in
den innersten des Gemüths nur derley Gedancken und Vor¬
sätze , die zum Todtschlag worden seynd. Man saget von
einigen Menschen , daß sie mit denen Augen verletzen , oder
denen schon schaden , welche sie nur anschauen; und wann

B z dieses
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dieses auch sonst nicht wahr ist , so ist es doch unlaugbar
von dem Aug des Mißgönner , in so weit , daß er das Gu¬
te zu verderben suche , welches er an dem Neben - Menschen
sehen muß , und doch nicht sehen kan . Gleicher Weise hat
auch den guten Abel nichts anderes unglückseelig gemacht,
als sein Glückseeligkeit. Weil ihm GOtt mit Gnaden an¬
gesehen , darum kunte ihm sein Bruder vor denen Augen
nicht gedulten : ja nicht einmal in der Welt . Erstlich brin¬
get er ihn aus dem Haus , und hernach gar von der Erden.
Vorhero auf das Feld , und darnach in das Grab . Egre-diamur foras . Lasset uns einen Spatzier - Gang machen,
saget er mit verstellter Freundlichkeit zu jenem, deine er in
seinen Sinn einen Sprung aus der Welt schon bestimmet,
und bald würcklich verursachet hat . Cümque eflent in
agro , berichtet die Schrisst , Confurrexit Cain adverfus
fratrem fuum Abel , & interfecit eum . Jndeme sie NUN
auf dem Feld allein waren , erhübe sich Cain wider seinen
Bruder Abel , und ermordet ihn . Da siehet man , wie zu
Zeiten Recht und Tugend unterliegen müsse. Das Unrecht
hingegen und die Grausamkeit obsiege. Zu Zeiten , sage
ich , dann so geschicht nicht alleweil , gleichwie auf den an¬
deren Bild der Bibel zu ersehen ist. Nach vielen Jahr¬
hundert kommen abermahl zwey Brüder auf die Welt,
welche denen ersten Brüdern unter denen Menschen gantz
ähnlich gewesen , weilen sie eben so sehr unterschieden wa¬
ren . Der fromme Jacob . Der boßhaffre Esau . Nicht ein
jeder Baum erleidet die Wein - Reben , so ihn umfanget.
Einige hinderen vielmehr ihren Wachsthum , und ersticken
ihre Wurtzel . Gleichfalls seynd nicht alle Menschen , wel¬
che die Natur auch durch ein Blut - Band aneinander ge-knüpfct , in Gemüth vereiniget , oder zugleich mit Liebe
verbunden . Auch die Freund heissen , seynd Feinde. Und
die gantz nahe verwandt seynd , stehen nicht zusamm. Gar
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offt suchet ein Verwandter des anderen Glücke zu hemmen,
und dessen Unglück zu beförderen. Esau und Jacob waren
der Geburt nach nicht nur Brüder , sondern auch Zwilling,
nach ihrer Neigung aber nicht nur ungleich , sondern gantz
zuwider : wie Cain und Abel . Jacob ward von seinen
Burder wie Abel , das ist : gleicher Ursachen halber ver¬
folget . Nemlich aus Neid. Der Bruder verfluchet ihn,
weil ihn der Vatter geseegnet hat. Esau wütet in Gemüth
wie Cain , das ist : er heget gleiches Absehen : den Bruder-
Mord . Jedoch mit ungleichen Ausgang, daß er niemahlen
vollzogen , was er vorgenommen hat . Es gebricht ihm zwar
weder an der Macht , noch an der Grausamkeit . Er wäre
in Gemüth so rauch , als am Leib. Seine Hand seynd in
Waffen wohl geübet , und das Hertz unter denen wilden
Thieren , denen er immerdar nachjagte , verwildet . Die
Hitz des innerlichen Fieber verrathet die Schwärtze der
Zung , und auch Esau hat seine Mord - Sucht mit eigener
Zung zu erkennen geben . Er ließe stch verlauten : Occidam Gen. c. i?.
Jacob fratrem meum . Mein Bruder muß sterben , und
zwar von denen Händen seines Bruders. So gedencket er,
so sagt er , aber so thuet er nicht. Jacob ist erstlich seinen
Nachstellungen glücklich ausgewichen , und hat nach der
Zeit auch sein Haß so vollkommen besieget , daß er so gare?-». ,,,
sein Hertz gefangen bekommen , und die angesinnte Mord - ». 4.
Streich sich in Küsse und Umarmbungen verwandlet ha¬
ben . Jacrb wird von dem Esau gehasset , wie Abel von
dem Cain. Aber Esau kan den Jacob nicht erlegen , wie
Cain de» Abe '

. Und ich finde ( wie auch andere Schrifft.
Steller ) dieses Unterschieds kein andere Ursach , als weilen
ich dem Jacob nicht dem Abel in seiner Verfolgung den
Sck'utz einer liebreichen Mutter zur Seith finde ; indeme
die Schrifft den Rach - Schluß des Esau angemercket , oc-
cidam fratrem meum , füget fK unmittelbar hinzu : nun-

ciata
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i Gm. ciata funt hasc Rebecc * . Das Mord » Beginnen des Esau,f v . 4i. und die Lebens . Gefahren des Jacob / seyen seiner Mutter

vorgetragen worden , und diese habe alles so veranstaltet,
daß Jacob der E -kahr entflohen , und zum Sieg gelanget,

j Dergleichen lese ich nicht von den unschuldigen Abel , und
j darum l -se ich , daß er unterliegen ftye. Ich sehe ihn von

der Mutter , und dahero auch von aller Hüls entfernet,
z Egrediamur foras . Ich finde ihn allein auf dem Feld mit
j dem Bruder - Mörder , und darum kan ich ihn so bald in
l der Welt nicht mehr finden. Cüm eflent in agro . Ich
\ will und kan nicht vermuchen , daß jemand zugegen ftye,

der sich nur beyfallen lasse , der Schutz einer indischen
- Mutter oder dessen Abgang möge mehr nutzen oder schaden,

als unser himmlische Mutter , besonders : da die Mutter
! des Jacob , der Schatten der Mutter JESU gewesen.

Insgemein ; die ohne diestn im Feld stehen , bleiben in dem
Feld , und nicht auf Erden. Insgemein sage ich , nicht all¬
zeit ; weilen auch nicht alle Niederlagen eine Würckung der
entwichenen GnadeMarI/E seyn , sondern gar offt ein
Verhängnuß deren unerlorschlichen Urtheilen GOttes , die
uns aus einen grossen Schaden einen grösseren Nutzen zu¬
bereitet, wie wir selbst zu Zeiten das eigene Blut vergießen,
unsere Leibs - Gesundheit zu verbesseren . So viel wohl ist
ohne Ausnahm gewiß , daß uns sehr verträglich ftye , die
Unfuqe des Feinds , und die Gefahren des Kriegs der Mut¬
ter GOttes in Gebert vortragen. Dero erbettener Schutz
zernichtet die erste , und entfernet die andere . Durch ihre
Hüls wird der Feind erschlagen , und der Krieg verjaget.
Unsere Schwerdt verkehren sich in Lorber - Reiser , und un¬
sere Lorbcr - Reiser in Oliven Zweig. Wir siegen in Krieg,
und erfechten den Frieden. Ihr Beystand nihmt denen
feindlichen Truppen den Muth , und gibet ihn unseren
Kriegs - Leuthen. Das letztere hat sich vorlängst an den



_ MM ( 1 7 ) MM
ersten Pfleg - KindMARLEgeäusseret. Der geliebte Jün¬
ger hat zwar allzeit viel geliebet , aber auch einmahl sich
nicht wenig geferchten. In Garten wo sein Meister
gefangen worden , fliehet er gleich den anderen JüngernmmI.
aus Forcht , die er jedoch nicht so lang als die anderen es.
Jünger behalten hat. Der in Garten seinen Meister ver¬
lassen / verlasset ihn nicht auf den Calvari - Berg. Dort/ --«. 1.
flehet er unter dessen Creutz vesten Fuß. Und wie ? nihmt*• 1S-
die Forcht ab / da die Gefahr zunihmt ? er förchtet sich/
da Christus gefänglich eingezohen / und doch nicht / da er
so grausam hingmchtet wird. Die Strick erschröcken ihn/
nicht dielNägel. Er zittert in Garte» / nicht aber auf den
Nicht -. Platz . Wie so ? warum ? fragen «Hier einige / ich
aber frage sie / warum sie fragen ? sehen sie dann nicht/
daß Johannes auf der Nicht - Stadt / nicht in den Garten
die Mutter GOttes an der Seithen hat ? unter den Creutz
stehet er nebenMaria , und darum stehet er. Wie für
dem Anblick der Sonne das Eyß , so vergehet die Forcht
in BeyseynMARIA ' . Und wie die Sonne denen Kräutern
ihre Krafft nur durck Anstrahlen einflösset / so kommen uns
Menschen Much und Stärcke / wann uns MARIAnur in
Gnaden ansiehet.

Daß nun auch wir so gnädige und kräfftige Blicke
von MARIA , oder durch die FürbittMARLELen Bey-
stand GOttes / in gegenwärtiger Kriegs - Zeit mit vesten
Vertrauen erwarte» / darzu soll ich ( und dieses trifft mich
schon gar offt ) meine liebe Wienner stärcken oder aufmun¬
teren. Und was werde ich dann hiezu abermahl Vorbrin¬
gen ? ich muß reden nach der Regel meines Pauli / oder
vielmehr nach seinen Bcyspicl . Einstens wolle der Apostel
seinen Hebräern einen lebhafften und vesten Glauben ein-
reden / und zwar nur durch Vorstellung dessen / was ihre
Vorfahrer mittels dergleichen Glauben gewürcket / und er-

C langet
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langet haben. Da reder er wohl recht wie ein Wohlred-tdHt &r*. net f da saget er : Dellciel me tempus enarrantem de

ii . v. ji. Gedeon , Barac , Samlon , Jephte , David , Samuel , &
Prophetis : q'ui per fidem vicerunt regna . Ehender wur¬
den , mir die Stunden als die Beyspiele gebrechen , wann
ich erzehlen solle , wie Gedeon , Barac, Samson, Jephte,
David , Samuel , und noch mehr andere durch ihren Glau¬
ben die König überwunden , und die Königreich eroberet
haben . Bevor ich ihm nachspreche , kan ich nicht übergehen,
wenigist obenhin anzumercken , daß Paulus hiereben nur
solche Helden nahmhafft gemacht , welche durch Beytrag
jener Sachen , und Frauen , die MARIAM vorgebildet,
ihre Siege entweder angefangen , oder ausgeführet haben.
Einen Gedeon , so das Zeichen seines zukünfftigen Sieges an

ptM. c. 6. dem Fell empfangen , welches trocken war, da alles andere um
sich befeuchtet gewesen , welches hingegen befeuchtet gewesen,da alles andere umsichher trocken war, wie Maria von der
Sund , welche sich auf alle Menschen ergossen , unbefleckt er¬
halten worden, und hingegen einen Überfluß deren Gnadenj «üe. t. 4. empfangen , der keinen Menschen zustehet. Einen Barac,
dessen Sieg der tapferen Debbora unter den Palm Baum
vorgewiesen worden , wie MARIA den Sieg ihres Sohn-UiJ u. unter den Creutz angesehen. Enen Samson , den seine
Mutter auf jenen Weeg beglei et , auf welchen er einen
Löwen den Rachen zerrissen , wie MARIA den Erlöser bis
auf den Cavari - Berg nachgcfolget , allwo er dem Todt
selbst die Zahne außgebrochen. Ein Jephte, der um die Ret¬
tung des Volcks seine Tochter , wieMARIAfür das Heyl
deren Menschen ihren Sohn aufgeovferet . Einen David,
der von der Mihol den ungerechten Zorn des Königs Saul,
wie durchMARIAgar viele Sünder der gerechten Rach
GOttes , entzohen worden . Nur solche Helden stellet
Paulus nahmentlich vor denen jenigen , welche er in Glau¬

be»
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den befestigen will , und ich verhalte mich anjeyo nicht
anderst , da ich meine Zuhörer zu einen unwanckelbahren
Vertrauen auf mariam ermahne . Ich rede schon mit
ihme : OeKciet me tempu8 ensrraatem. Ach Christliche
Seelen? ich hätte nicht so viel Augenblick in dieser Stund,
als Helden in der Gedächtnuß , welche durch eine zuver¬
sichtliche Andacht zu mariam , durch eine andächtige Zu¬
versicht auf dero Hülf die gewaltigste Feind überwunden,
und die herrlichste Sieg erhalten haben. Man müste mir
den Zeit - Creyß meiner Rede nicht nur über ein Stund,
sondern auf mehr Täge ausstecken , wann ich nur beschreiben
solle , was die glorreicheste Voreltern und Helden des Hauß
Oesterreich durch das Vertrauen auf MARIAM, ' mit ihren
Waffen , oder , nicht mit ihren Waffen , sondern mit dero
Hülf ausgewürcket. Wann ich ausführlich erzehlte : wie
andächtig und eyferig Carl der Fünffte die Mutcer GOttes
verehret , und wie offt er hingegen seine Feind besieget habe.
Der Ocsterreichcrische Gedeon , welcher ein so grosses Ge-
schall in der Welt gemacht, sowohl durch den Ruhm , wel- v- 19-
che» er sich erworben , als das Lob , welches er Marias
zugeleqet. Wie Ferdinandus der Änderte , auf den Wei'5
sen Berg das gantze Königreich Böheim eroberet , durch
rin Haupt - Treffen , zu. und bcy welchen ein frommer Car-
mclit die Kriegs Obriste mit Vorweisung einer Gnaden¬
reichen BildnizßMARlL angefrischet, und dessen glücklicher
Ausschlag auch ihrer Hülf beygeschricben worden . Der
Oesterreicherische Barac , so auch bey seinen Kriegs - Heer
eine Debbora haben weite , und den Sieg ebenfalls einer
Jahel zu erkennet : Dixitque ad eam Barac : Si venerisj Mi c . 4,
mecum , Vadam : Si nolueris venire mecum , non per- »- t. fry.
garn. Quse dixit ad eum : Iho quidem tecum , fed in
hac vice viiäoria non reputabitur tibi , quia in manu
» ulieris tradetur Sifara , Wie Joan von Oesterreich den

C 2 Blut-



_ MM C « ) MM _Blut - Durst deren Türcken auf dem Meer erseuffet , an dem
Tag eben , an welchen die Christen zu RomM AR I am mithi¬
tzigen Bitt - Seufftzern um den Sieg angeflehet. Der Oester¬
reicherische Samson , welcher denen Philistcrern seiner Zei¬ten so schröckbar gewesen ist. Wie LeopolduS der Erste,
allzeit beyMARIAHstlf gesuchet und gefunden , sowohlwann er seine ungerechte Feinde , als seine aufrührerischejui e. ir. Unterrhanen bekriegen muste. Der OesterreicherischeJephte,
welcher nicht nur die feindliche Ammoniter , sondern auchdie empöhrte Ephratoeer bezwungen hat. Wie Carl der
Sechste/ im Jahr m 6, den allerherrlichsten Sieg bey Peter¬wardein , einen unzählichen Kriegs - Heer deren Ungläubigen
aberhalten an einen Fest - Tag mariai , und zu Zeit,als ingleichen in der Haupt - Stadt Rom , und zu diesenEnde die Ertz - Bruderschafft des Marianischen Rosenkrax-
tzes einen andächtigen Bitt - Gang angestellet. Der Oester-i- K'i ' -v- reicherische David , welchem gegen einen so grossen Feindder Rosenkrantz nicht minder vortheilhafftig/ als dem David
seine Schleider gewesen . Deficiet me tempus eonarran-
tem de Gedeon , Barac , Satnfon , Jephte , David , qui
per fidem vicerunt regna. Gar ZUkurtz ist die Zeit , daß
ich auch nur kurtz die geseegnete Unternehmungen dieser Hel¬den^ die Schlachten/ so sie gewunnen,die Festungen , wel¬
che sie eingenommen / die Lander und Stadt , so sie verthä-
tiget , die Königreich , welche sie eroberet , daher zehlen solte.Eines jedoch muß ich mit mehreren Umständen entwerffcn,als dessen Gedächtnuß eben diese Zeit gewidmet ist. Paulushat unter seinen Glaubens - Helden den Samuel an das letz¬te Orth gesetzet , und ich Hab ihm bisher » gar übergangen,weilen ihm der jenige gleichet , welchen ich aus meinen
Oesterreicherischen, oder Marianischen Siegern an Platz al»t. Xsg. t. ler anderen aufzuführen Hab. Samuel ist durch heilige Ge¬
lübde und den embstgen Dienst für der Bunds . Laden zu

seiner
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seiner Hochheit , und über seine Feinde gewachsen . Auch
nicht anderst hat Ferdinandus der Dritte Gottseeligster Ge«
dächtnuß Römischer Kayser ( und auf diesen ist für diesmal
mein Augenmerck gerichtet ) mittels heiligen Verlobnussen,
und öffentlichen Verehrungen der lebendigen Archen GOt-
tes , nemlichen marine sich durch den Schwall deren Be«
trängnuffen und Gefahren , zu den höchsten Wohlstand ge«
trungen . Welt - kündig ist , was entsetzliche Kriegs Trudle»
seine Zeiten verwirret , und getrübet haben . Wie dem Men«
schcn in Zügen unterschiedliche Phantaseyen verkommen,
so geböhret die Welt in diesen ihren letzten Zeiten vielfältige
Jrrthum , so der wahren Glaubens - Lehr widerstreben . Al¬
lein die Ketzerey ist ein Übel , welches niemahlen allein ist.
Sie bringet Krieg und Aufruhr mit sich , wie halt alle Fu«
rien angezündete , und Mord funckende Fackel in der Hand
führen . Beyde Unheyl haben in den Zeiten unseres from«
men Ferdinande lang angehalten , und in dem 1645 . Jahr
gar überhand genommen. Nachdeme bey Janckowiz in

Böheim das Kayserliche Kriegs Heer von dem Schwedi¬
schen geschlagen worden , ergösse sich dieses letztere in alle
Erb « Lande aus , wie ein gewaltiger Strohm , nachdem er

seine Wehrde zerrissen hat . Der sieghaffte Schwcd ruckte
bis in Oesterreich , ja schon bey Nahe an die Mauren unser
Wienn « Stadt . Also ward diese mit Feinden umrungen,
aber schon vorlängst mit dergleichen angefüllet . Wien » un»

terhielte damahlen eine grosse Anzahl Ketzerischer Burger,
welche dem Haus Oesterreich so untreu , als der Kirchen
GOtces waren , und mit dem Feind nicht nur in der Glau¬
bens - Lehr hielten. Wie wäre nun bey so mißlichen , und

fast verzweiflet?» Umständen dem tugendhafften Kayser zu
Muth ? wie halt einen tugendhafften Kayser. Wie die

Hagel - Stein zwar hefftig an das Tach brellen, jedoch ohne
Eindruck gleich wiederum hindann fallen , so möchte der

C z Hagel
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Hagel des Unglücks dieses höchste Oberhaupt zwar treffe» /
aber der Treff sein Gemüth nicht darnieder schlagen. Er
hatte noch Muth genug , da er keine Macht mehr harte.
Von dem Löwen wollen einige behauten : daß seine gröste
Stärcke in der Brust seye. Von dem Löwen - müthigen
Ferdinands haben wir aus denen Geschichten die Nachricht/
daß er fast keine andere Kräfften mehr hatte , als welche
sein Hertz bewohnten : das starcke Vertrauen auf die Hüls
GOttes durch die Vorbitt marle . Die belagerte Tyrier
haben vor Zeiten ihren vermeynten Schutz - Gott dem Her¬
kules mit Ketten angebunden , damit ihnen der nicht etwann
entlauste , so nicht einmahl gehen kunte. Aber der bekränz¬
te FerdinanduS wüste sich seine himmlische Schirmrrin viel
besser zu verbünden , dadurch , daß er sich gegen sie mit
theuren Gelübden verbunden hat . Damahlen verlobte er
der Königin des Himmels ein Bild - Saul auf öffentlichen
Platz zu errichten , und bey selber sich wöchentlich einzustel¬
len . Beynebens dem Tag ihrer unbefleckten Empfängnuß
durch gantz Oesterreich zu feyeren , und diesen Fest - Tag
allezeit einen allgemeinen Fastag vorzuschicken. Uber dies un-
ternomme er das jenige, so wir ihme anheunt nach hundert
Jahren und drey Monathen nachmachen. Er nähme seine
Zuflucht zu einer uralten und Gnaden - reichen Bildnuß ma¬
rine , der die kunstreiche Hand eines frommen Benedicti-
ners ursprünglich die Gestalt gegeben , und mit dessen Gna¬
den vollen Begebenheiten die wohl - beredte,. Feder eines
gelehrten Bendictiners ein ganyes Buch , hiemit aber mit
dem Ruhm marine das gantze Land angefüllet . Aus Ver¬
ordnung des Kaysers muste diese Bildnuß durch einen feyer-
lichen Bitt Gang , den er selbst mit der gantzen Hof - Staat
auferbäulichst beygewohnet , aus dieser Pfarr - Kirch in die
Haupt - Kirch übertragen , und alldort eine Zeitlang mit un¬
gemeinenKirchen - Geprang , undverschiedenenAndaches-

Ubungen
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Übungen verehret worden , bis sie wiederum in diese Kirch,
ihre rigentlichee Wohnung / ein Benedictinerisches GOttes-
Haus , woMARIAso gern ihren Aufenthalt nihmet , daß
durch dir gantze Christen - Welt die mehreste Gnaden , und
Wunder- Bilder bey denen Benedictinern zu finden, zuruck
gesetzet , und fast zu gleicher Zeit der SchutzMaria in
der Stadt gespühret worden . Vor Zeiren ist eine ungläu¬
bige Stadt durch Herumtragung der Bunds - Lade gefallen,
damahlen ward ein gläubige durch gleiche Ceremonien er- ».
halten. Wahrhafftig Ferdinandus hat die HülfMARIA
recht handgreiflich gefühlet , zumahlen sie seine geschwächte
Armb dergestalt gestärcket , daß er die mächtigste Feind ab¬
getrieben hat. We die Portugesen rin Vorgebürg auf der
Caferischen Küste , so bevor den Nahmen von dem Elend
führte , anjetzo das Vorgebürg der guten Hoffnung nennen,
so last sich sagen , daß durch das Vertrauen Ferdinand « z«
Maria und durch ihren Schutz , die elendeste in die beste
Zeiten verwandlet worden . O Freud für die Menschen,
welche es damahlen erfahren. O Trost für alle , so es an¬
jetzo vernehme». Wir besitzen noch immer die Schutz - Bil¬
der MARIA: , wir erneueren die Andachten unserer Vor,
fahrer , und wie sotten oder köntrn wir nicht auch erwarten,
was sie genossm haben?

So gar die Jebusceer wurden unser Mißtrauen und
Kleinmuth beschämen . David ruckte gleich nach Antrettung
seiner Beherrschung über das gantze Israel mit seiner Kriegs-
Macht vor ihre Stadt , und forderte die Ubergab dersel¬
ben.

_
Es folgte aber an dero Stell von denen Belagerten

die kühne Antwort : Non ingredieris huc, nifi abftu - r.
leris Coecos & Claudos. Da kommest du nicht herein,
so lang du die Blinde und Lahme nicht hinweg bringst.
Die Gelehrte zwar seynd noch nicht eines worden über die
Streit - Frag , welche Blinde und Lahme aühirr angedeutrt



wurden , oder was durch selbe zu verstehen scye , jedoch
kan man sich mit guten Grund zur Meynüng des berühm¬
ten Lehrers von Äbula halten , der ans den Berichten
deren uraltn Rabinern erkieset : zwey Bild - Säulen / eine
des erblindeten Jsaac , die andere / des hinckenden Jacobs
seyen auf de>. Mauern dieser Stadt gestanden , und auf
diese hätten dero Jnnwohner so viel gebauct , daß sie ihre
Destungfür unübersteiglich gehalten/und geglaugbk/so lang
diese ihnen beywohnen / möge kein Feind ihnen zu kom¬
men . Was so

'? en aber solche Bilder deren alten Patriarchen/
gegen die Gnao . : - Bilder Mariae seyn / die entweder
Ferdinandus in unser Stadt , oder auf die er sein Ver-
ttauen gesetzet ? auf einen Platz unser Stadt stehet die
Bildnuß nicht eines lahmen Jacobs / sondern jener gewal¬
tigen Frau / welche den höllischen Feind unter den Füssen
hat . Durch die Vorbitt eben dieser Frau solle denen Fein¬
den unser Königin gleicher Orth angewiesen werden : zu
dero Füssen. In dieser Kirch stehest uns die Bildnuß vor
Augen nicht eines blinden Alt - Vatter Jsaac/sondern jener
Hülf - und Lieb - reichen Mnttter / welche die Nöthen ihrer
Pfleg - Kinder zu sehen / ein lauteres Aug / sie zu bemitlei¬
den / ein lauteres Hertz / und denen selben zu steuren , rin
lautere Hand ist. Von ihr verhoffe / und verheiffe ich
nicht minder ein nachdrücklichste Hülf , sowohl in gemeinen
als besonderen Anliegen . Gegenwärtige Erinnerung eines
uralten Vertrauen auf den Beystand der Mutter GOttes,
welche ein Benedictinischcr Eyfer veranstaltet / setzet mir
so Hoffnungs - volle Gedancken in dem Kopf , und leget
mir so trostreiche Wort auf die Zung. . Ich rede , und ge-
dencke auch Hierinfalls wie ein Prophet . Der Prophet Joel
beschreibet erstlich einen mächtigen Feind / und einen ver¬
derblichen Krieg feines Volcks. Hernach entdecket er zu¬
längliche Mittel darwider. Endlich bezeiget er deren gar

gute
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gute Würckung . Wann er dem Feind seines Volcks und
dessen Kriegs - Arth beschreibet / sagt er abermahl/ erstens:
kopuius mulcus & fortis , Er habe viel Volst , und starste/se/tt
Leuth . Andertens : Ante faciem ejus ignis voraus , &
poft eum exurens flamma, Seine Vor - TrouppM , und
der Nachtrab seyen mir entsetzlichen und verderblichenFeuer-
Wersten gerüstet. Drittens : Quaß hortus voluptatis
terra coram eo , & poft eum folitudo deferti : Das
Land / so dieser Feind vor sich hat / seye wie ein Garten,
und nachdem er selbes hinter sich lasset/ gleich einer Wüsten.
Nicht janderst / wie der Prophet/ muß ich reden , wann ich
einen Entwurfs stellen soll des Feindes / wider welchen wir
für allen anderen die Hülsmari/e anruffen . Dann ist
nicht dieser ein Feind , welcher mit der Zahl seines Kriegs-
Heer / und mit der Grösse seiner Leuthen getrotzet . Popu-
lus multus & fortis . Obschon Macht und Stärste nicht
allzeit solche Sachen seynd , welche man mit Rechnen und
Messen recht messet. Ist er nicht ein Feind , welcher son¬
derbar durch sein Feuer Schaden macht , und von allen
Seithen zufetzet. Ante faciem ejus iguis voraus , &
poft eum exurens flamma : Manche Fürsten haben nun-
mehro ihre Sieg mehr ihren Feld - Schlangen als Kriegs-
Leuthen zu dansten , und seynd denen Schweiff - Sternen
gleich , die schlagen nur mit Scheinen. Ist er nicht ein
Feind , der in die schönste und ftuchtbareste Länder einge-
ruckct , selbe aber mit Pressen , Brennen und Blinder»
fast verödet hat. Quaß hortus voluptatis terra coram
eo , & poft eum folitudo deferti . Mir kommen derglei¬
chen vor , wie die Nachteulen / wann diese sich sehen lassen,
ist die Zeit , daß man bald nichts anderes mehr sehen kan,
mit dem Unterschied allein : daß diese Vögel uns die Nacht
nur ansagen , jene Menschen aber bringen , oder verursa¬
chen , daß auch bey Tag nirgens etwas zu sehen ist. Keine

D bessere
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seinen Volck vorgeschrieben / und geprediget hat : Canit»
tuba in Sion , schreyet er auf : SanKikcate jejunium,
vocate eoetum , congregate populum , fanäificate ec-
clefiam , coadunate fenes , congregate parvulos , &
fugentes ubera , egrediatur fponfus de cubili fuo , &
fponfa de tbaiamo fuo . Lasset die Posaunen in Sion
erschallen , haltet eine Fasten , beruffet die Versammlung,
versammlet das Volck, Junge und Alte lasset herbei) kom¬
men , der Bräutigamb trette aus seinem Gemach , und die
Braut erhebe sich aus ihrer Schlaff - Cammer . O wie ge¬trost bin ich anjetzo , daß ich bey euch andächtige Zuhörerdie Verschlage des Prophetens nicht zu widerhollen , viel¬
mehr deren würckliche Vollziehung nur zu preisen habe.
In der That , wir verrichten in Gegenwart alles was der
Prophet geforderet hat . Er hat erforderet , daß zu Sion
die Posaunen erschallen sollen , Canite tuba in Sion,
uud ihr werdet gar bald in diesen Benedictinischen GOttes-
Haus , in dieser Burg marine ( wohl ein rechtes Sion)
dergleichen fenerliches Gethön vernehmen , welches jedoch
euere stille Seufftzer in dem Himmel überstimmen . Er hat
gefordert : daß ein Fasten angeordnet werde , Sanaificate
jejunium , und diese haben wir schon gestern vorgeschicket,
wohl wissend : daß die Abtödtung der Andacht das Leben
gebe , und wer vollkommen betten will , nicht nur betten,
sondern fasten und betten müsse. Er hat geforderet ; eine
Versammlung anher zu laden , Vocate catum , und solche
hat sich schon eingestellet an der Hoch - Löblichen Maria¬
nischen Bruderschafft , unter den Titul : Um ein glück»
stcliges Ende . Welche heunt allhier ihr so genanntesTitular - Fest begehet , und doch niemahlen von Mariani¬
schen Andachts - Übungen feyret . Er hat geforderet : das
Volck zu versammlen , Congtegate populum , und dieses
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hat sich , wie ihr sehet/ allhier schon dergestalten gehäuffet/
daß cs über den Raum dieses weitschichtigen Tempels an*
gewachsen , und abermahl beweiset : daß in Wienn bey
denen Andachten nicht zu wenig Volck , wohl aber dem
Volck ake Kirchen zu klein seyn. Er hat geforderet : die
Kirch ZU heiligen / 8snÄi6cses ecclefiam , und dieses ist
schon geschehen zum Theil durch die neue Ausziehrung dieses
Frauen - Altars , und zum mehresten , durch die Erneue¬
rung der alten Andacht . Er hat geforderet : Junge und
Alte in die Rcyhen zu bringen , Coadunate fenes , con-
gregate parvulos , & fugentes ubera , und wir werden
nach etlichen Stunden von beeden Alter eine grosse Anzahl
in ihre Schaaren getheilet / und in Absingung der Maria¬
nischen Lob - Liedern gantz beschäffriget sehen und hören.
Andere aber werden dabey erkönnen , daß unsere Jugend
zur Andacht gegen Maria , bald reiff werde / und diese
Andacht in unseren Alten noch zart seye. Er hat endlich
geforderet : Daß Braut und Bräutigamb aus ihren Ge¬
mach hervor trette / und öffentlich erscheine / Lgrediacur
Iponlus de cubili fuo , & fponfa de thalamo fuo , und
auch dieses wird in unseren feyerlichen Bitt Gang vollbracht
werden / indeme dieses schöne Marien - Bild , mit ihren
Holdseeligen JESU - Kind auf ihren Armb / so seine lieb¬
lichste Aufenthalt ist , aus dieser Kirch / wo sie ihre ge¬
wöhnliche Ruhe - Statt hat / erhöbe » / und durch die Gas¬
sen und Platze unser Stadt wird getragen werden. Da
wir nun alles verrichten / was der Prophet erforderet/
mögen und müssen wir auch erwarten , was er verheiffet.
Wo die Unheyl gantz gleich seynd / und wo gleiche Mittel

gebraucht werden / kan die Würckung nicht unterschieden
seyn. Derohalben muß ich abermahl auch in der Verheis-
sung / wie der Prophet / reden. Und in Wahrheit / wann

ichdas forderistk/ so wir sehnlich wünsche » / und zuversicht-
D 2 lich
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sich hoffen , entwerffen soll , darff ich in seinen Worten auch
nicht eine Sylben verrücken . Wann ich verkünde mit de¬
nen Worten des Prophetens , und in den Nahmen des
Allerhöchsten ! Et eum , qui ab aquilone eft , procul fa-ciatn ä vobis , Sr expellam cum . Nebst anderen viel¬
fältigen Seegen , die ich über eure Waffen ergiessen werde,wird besonders seyn , daß jener Feind , welcher von Nor¬
den , oder Mitternacht in euere Landen eingerucket , aus
denen selben Sieghafft zuruck getrieben , und verjaget wer¬
de. Wann ich dieses verkünde , so wisset ihr schon , auf
welchen Feind ich hier deute , und was für Ausschlag ich
verheisse . Will jemand sagen , ich seye nicht berechtiget
solche Versprechen zu stellen , weilen dem Propheten , nicht
mir , diese Vcrheissung offenbahret , und dero Verkündi¬
gung anbefohlen worden , den muß ich seines JrrwohnS
überweisen , und zeigen , daß die Befehl , so denen Pro¬
pheten gegeben worden , auch uns Prediger onrühren, und
daß unter denen , welchen gemein ist das Wort - GOttes
zu verkünden , die Verordnung , so diesfalls an einen er¬
gangen , auch auf die übrige und nachfolgende ausgestrecket
werden müsse. Einen Beweiß , und Beyspiel dieser Sach
legen uns die Apostolische Geschichten vor , wo sie berich¬
ten : daß Paulus und Barnabas zu Antiochien denen Ju¬
den das Evangelium geprediget , mit grossen Nachdruck
zwar , aber mit kleinen Frucht. Die Wort deren Aposteln
waren freylich wohl nicht Wort, sondern Flammen , aber
die Hertzen deren Juden , waren auch nicht Hertzen sondernStein , oder Hertzen , wie das Hertz des Pyhrus , welches
wie ein Stein von der Flamm nicht ergrieffen worden.
Dahero fassen beede den Schluß , die Juden zu verlassen,und sich zu denen Heyden zu wenden. Sie gerechkfertigen
auch solches Vornehmen durch einen Göttlichen Befehl , und
sagen : Sie enimprsecepitnobis Dominus : Dann so ist

UNS
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uns von dem HErrn befohlen worden . Man soll nicht
fragen : Wo aber und wann ? zu welcher Zeit ? auf wel¬
cher Stell ? mit welchen Worten ? dann sie selbsten haben
beygerucket : Sic enim prascepit nobis Dominus , pofui
te in lucem gentium , ut fis in falutem ufque ad ex-
tremum terra? , So ist uns voy dem HErrn befohlen wor¬
den , der spricht : Ich Hab dich zum Liecht deren Heyden
verordnet / damit du zum Heyl seyest bis an das Ende der
Erden . Allein , wahr ist zwar , daß diese Wort aus dem
Mund GOttes kommen , aber eben so gewiß , daß sie nicht
an Paulum und Barnabam , sondern schon vorlängst an
dem Propheten Jsaiam gestellet worden , in dessen neun » . t.
und vierzigsten Samtei sie gelesen werden . Nichts desto
minder , werden sie von denen Aposteln als ein Befehl,
der auch sie betrifft, angezogen , und ihr sehet wohl liebe
Zuhörer , daß sie von denen Aposteln nicht also angezohen
wurden , wann sie nicht auch also zu nehmen wären:
als ein Verordnung in Predig - Ambt , welche , weilen sie
rin Propheten gegeben worden , auch denen Aposteln mit-
getheilet worden . Wir Prediger können und sollen denen
Aposteln Hierinfalls Nachfolgen , wie die Aposteln denen
Propheten . Wir müssen den Aposteln Nachfolgen , daß
wir den Propheten keck Nachreden : nicht nur wann sic mit
Donner - Keilen um sich werffen , sondern auch wann sie
Blumen ausstreuen . Man lasset uns reden mit ihren
Worten , da sie trohen und straffen , und warum nicht
auch da sie trösten und liebkosen? gewiß ist, daß so gewiß
rin Prophet denen bethörten Israeliten den Göttlichen
Seegen weißsagen kan , nicht unsicherer ein Prediger wahr-
haffr andächtigen Christen die FürbiktMARI/E , und die
Gnad ihres Sohns verhstsse.

Ich nehme mir die Ehre , anheunt der erste zu ftyn,
welchermariam darfür öffentlich anschreyet . Cumque

D 3 eie.
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_ MM ( 3 ° ) MM _ I _eievaretur Area , stehet geschrieben in den .vierten Buch I Mi
Kum, 7». Moysis / Dicebat ^lo ^ ses : 8urgs Domins , & dilüpen« I W*• tur inimici tui . Zur Zeit , da die Archen gehoben wur- I styl

de , schrye Mopses : Mache dich auf O HErr ! und deine B
Feind sollen zerstreuet werden . Ich widerholle diesen Ruf I m
an dem Tag , an welchem eine Gnaden » reiche Bildnug I f»marIjE von seiner Stell gehoben / und herum getragen I W
wird . Nur richt ich denselben an diese geheiligte Arch I
selbst : Surge Domina J & diffipentur inimici tui. Auf I
O Maria ! auf wider die jenigt / welche nicht minder dein I
als unsere Feind seynd , in Erachtung / daß niemand die I
Rechten deren Dienern verletzen kan , ohne der Frau ein I
Unrecht anzufügen . Auf ! O Königin des Himmels jener
Königin zu Hülf/ welche dir so andächtig dienet / als uns l
gnädig beherrschet / oder uns in der Andacht so weit / als I
in der Würde vorgehet . Durch deine Fürbitt schütze vor
allen ihre allerhöchste PersohN / Cröne ihren Gemahl / und
besorge wie eine Mutter ihre Erben . Seegne ihre Staat- I
ten / stärcke ihre Waffen / zernichte ihre Feind / vermehre !
ihre Bunds . Genossene/ beschirme ihre Unterthanen. Siehe
da i allermildreichesteMutter / wie eine zahlreiche Versamm- I
lung sich für deiner Bildnuß in Andacht und Demuth zurErden neiget / und vertrauet dadurch die Abwendung aller I
Gefahren zu erhalten / gleichwie der Ancker in die Tieffe |
geworffcn wird , da er das Schis sicher stellen soll . Da
liegen wir nun auf denen Knyen bey deinen Füssen / und I
da werden unsere Hertzen allzeit liegen bleiben. Von de¬
nen alten Atheniensern wäre die Sage : daß sie des Frie - !l
dens niemahlen gedachten , als wann sie in Krieg Unglück - I
seelig waren. Uns soll und wird man nicht nachsagen mö¬
gen : daß wir deine Altär verlassen werden / wann uns
die Gefahr verlassen wird . Auch die Felsen - Stücke zei- I
gen , als ob sie den Stahl fühleten , und werden über
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dessen Anstoffen feurend , aber unsere Andacht ist zu zart,
daß wir nur hitzig betten selten , wann wir hart getroffen
seynd . Unterdessen ist uns doch erlaubt , von dir zu be¬
gehren , so viel wir wünschen , und mehr zu hoffen , als
wir begehren. Zu begehren , und zu hoffen das Ende un¬
serer eisernen Zeiten , und den Anfang eines goldenen
Wohlstands , der nimmer unterbrochen werde , und so lang

daure , bis wir alle gelangen zu einen glück-
seeligen Ende.

A MER.
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